
Die Entführung 
Albert V.s war 
einer der spekta-

kulärsten Fälle in Toni 
Herrs Laufbahn bei der 
Kriminalpolizei. Der 
Kommissar, der seit 
einigen Jahren im Ruhe-
stand ist, erinnert sich 
noch gut an jene Tage in 
Frankfurt: »Es ging alles 
sehr schnell, nachdem 
der Entführer G. bei der 
»Bildzeitung« die Forde-
rung stellte, Alberts Vater 
solle mit seinem Volks-
wagen und dem Lösegeld 
nach Esch bei Frankfurt 
kommen. Sofort wurden 
alle verfügbaren Kräfte 
gemeinsam mit Alberts 
Vater gen Frankfurt 
geschickt.« 

Doch am Übergabeort 
angekommen, war von 
Albert keine Spur. Dafür 
aber fanden die acht 
Beamten und Alberts 
Vater eine Flaschenpost 
mit einem neuen Überga-
beort »Ich lag während 
der vermeintlichen 
Geldübergabe und an 
allen anderen Terminen 
hinten im Auto – so, dass 
man mich nicht sehen 
konnte. Aber auch am 
zweiten Übergabeort 
war von G. keine Spur.« 
Später, so erinnert sich 
Herr, habe der Entführer 
ausgesagt, dass er zwar 
hätte kommen wollen, 

eine Reifenpanne sei aber 
dazwischengekommen.

Vom Übergabeort ging 
der heute 80-jährige Toni 
Herr direkt in die Redak-
tion der »Bildzeitung« in 
Frankfurt: »G. hielt ja 
ausschließlich mit der Re-

daktion Telefonkontakt. 
Ich bin gegen Mitternacht 
dort angekommen, wir 
wollten natürlich inkog-
nito  mit dem Entführer 
und vor allem mit Albert 
sprechen.«

Ganze dreimal hat 
Toni Herr mit G. sprechen 
können: »Anfangs hat er 
sich geweigert, uns mit 
Albert sprechen zu lassen, 
ihn dann aber doch ans 
Telefon gelassen.« Nach-

dem dieser kurz bestätigt 
hatte, dass es ihm den 
Umständen entsprechend 
gut ging, stellte G. im 
dritten Gespräch schließ-
lich neue Forderungen: 
mehr Geld und einen 
anderen Übergabeort. 
Und dieses Mal hielt er 
sich an seine Vorgaben, 
wurde dann aber von zwei 
Polizeikollegen entdeckt 
und flüchtete mit dem 
Auto, bis eine Betonplatte 
ihn stoppte. 

»Ich werde nie verges-
sen, wie G. Albert die Waf-
fe an den Kopf gehalten 
hat. Er saß ja in der Falle. 
Überall war Polizei, und 
er war unberechenbar. 
Zum Glück hat sich ein 
Pfarrer aus dem Ort bereit 
erklärt, als neutrale Per-
son mit G. zu verhandeln. 
Er hat versucht, ihn zur 
Aufgabe zu bewegen, aber 
G. wollte Geld sehen«, 
weiß Herr noch heute.

Auch an die Reaktion 
des Zwölfjährigen nach 
dessen Freilassung 
erinnert er sich: »Anfang 
wollte er gar nicht zur 
Polizei und seinem 
Pflegevater. G. war 
mehrere Tage seine 
Vertrauensperson, in der 
Extremsituation wie ein 
Freund für ihn.« Alles 
in allem habe Albert 
die Geschichte gut weg-
gesteckt. Und Ludwig 
G.? »Er war durch und 
durch kriminell. In 
einem Verhör hat er mir 
einmal erzählt, dass 
er grundsätzlich nur 
Dieselautos gekauft oder 
geklaut hat, weil man 
Diesel auf jeder Baustelle 
bekommen würde.« Auch 
seine Komplizin hatte er 
einst entführt. Dennoch 
sei sie mit ihm zusam-
mengekommen. 

Sechs Jahre wegen 
Raubüberfalls musste 
Ludwig G. in Freiburg 
einsitzen, seine Partnerin 
kam in ein Frauenge-
fängnis, wurde aber 
bald wieder entlassen 
und dem Jugendamt 
übergeben.

Und wie war die 
Zusammenarbeit mit der 
»Bildzeitung« während 
der Entführung? »Die 
Leute dort waren sehr zu-
vorkommend. Es war halt 
auch eine gute Story!«

»Für die ›Bildzeitung‹ war 
das eine gute Story«
Toni Herr (heute 80) war 1969 vor Ort, als Alberts Entführer in Esch verhaftet wurde
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13 lange Tage war ganz 
Kirnbach im August 
1969 in großer Sorge, als 
der zwölfjährige Albert 
V. entführt wurde. Das 
Verbrechen endete mit 
der Verhaftung der Täter 
bei Frankfurt.  

Von Katrin Mosmann

Donnerstag, 21. August 
1969: Der 12-jährige Al-
bert V.* verlässt um die 

Mittagszeit die Wohnung sei-
ner Pflegeeltern. Er kommt 
nicht mehr nach Hau-
se auf den 
Ritterhof 
im Kirn-
bachtal. 
Noch am 
Abend meldet 
sein Pflegeva-
ter ihn als ver-
misst. Eine so-
fortige Suchaktion 
bleibt erfolglos. Es gibt keiner-
lei Anhaltspunkte, wo sich der 
Junge aufhalten könnte. 

Freitag, 22. August: Die 
Pflegeeltern erhalten einen 
Brief, in dem ein sogenann-
ter »Dr. X« damit droht, Albert 
zu blenden, sollten nicht 25 000 
Mark (etwa 12 755 Euro) gezahlt 
werden. Der Brief wurde abge-
stempelt in dem 150 Kilome-
ter entfernten Sinzheim (Kreis 
Bühl). Die Polizei bildet eine 
Sonderkommission. Die Er-
mittler stellen fest, dass der Er-
presserbrief von Albert selbst 
geschrieben wurde, offen aber 
ist die Frage, ob dieser ihm dik-
tiert wurde.

Mittwoch, 27. August: Al-
berts Pflegeeltern erhalten ei-
nen weiteren Brief, auch dieser 
wurde wieder von dem Zwölf-
jährigen geschrieben. Darin 
steht: »Liebe Eltern! Ich soll 
Euch endlich die letzte War-
nung zuschicken. Wenn inner-
halb drei Tage nicht gezahlt 
wird, muss ich sterben. Ich bin 
schwer krank. i.A.: Dr. X«. Die-
ser in Wolfach abgestempelte 
Brief veranlasst die Polizei er-

neut im Raum Kirnbach nach 
dem Jungen zu suchen. Doch 
die Suche bleibt ergebnislos.  

Die Fahndung konzent-
riert sich daher auf den Fah-
rer eines hellblauen Autos. 
Der schätzungsweise 25 bis 30 
Jahre alte Mann war Passan-
ten zwischen dem 19. und 21. 
August mehrfach in der Nähe 
der Wohnung von Alberts Pfle-
geeltern aufgefallen. Der Un-
bekannte habe sich im Gebiet 
Fohrenbühl-Moosen-

mättle aufgehalten und spre-
che Hochdeutsch. 

Donnerstag, 28. August: 
Wie in dem Brief gefordert, er-
klären sich Alberts Pflegeel-
tern über die »Bildzeitung« be-
reit, die 25 000 Mark zu zahlen. 
Eine Reaktion darauf erhalten 
Sie nicht. Neben ihnen sorgen 
sich auch die geschiedenen leib-
lichen Eltern des Jungen sehr 
um Albert. Sein Vater, der bei ei-
nem Schaustellerunternehmen 
beschäftigt ist, steuert zu der ge-
forderten Lösegeldsumme meh-
rere 100 Mark bei. 

Montag, 1. September:

Die Hintergründe um das Ver-
schwinden von Albert V.  wer-
den immer mysteriöser. Bei der 
»Bildzeitung« in Frankfurt am 
Main trifft ein dritter Brief – 
Poststempel Frankfurt/Main 
– ein. Auch in diesem Brief be-
richtet Albert davon, dass es 
ihm nicht gut gehe, er aber am 

Leben sei. Er sei wahrschein-
lich sehr krank. Dr. X und sei-
ne Leute würden ihn jedoch 
gut behandeln und versuchen, 
dass es ihm besser gehe. Es 
werden erneut die 25 000 Mark 
Lösegeld gefordert. Dieses Mal 
enthält der Brief genaue Anga-
ben, wo und wie die Geldüber-
gabe stattzufinden habe 
und in welchen 
Schei-

nen das 
Geld gebündelt 

sein müsse. Noch am selben 
Tag, um 17 Uhr, solle Alberts 
Pflegevater das Geld nach Esch 
(Untertaunus) bringen. Am 
Ortsschild werde er weitere 
Anweisungen erhalten. Dieser 
fährt so schnell er kann nach 
Esch, wartet dort jedoch bis in 
die späten Abendstunden ver-
gebens auf weitere Instruktio-
nen. Ein Unbekannter ruft da-
für bei der »Bildzeitung« an 
und beschwert sich, dass man 
den Anweisungen keine Fol-
ge leistet. Eine Stunde später 
klingelt erneut das Telefon in 
der Frankfurter Redaktion. 
Nun soll der Pflegevater um 24 
Uhr an die gleiche Übergabe-
stelle kommen. Wieder wartet 
dieser dort erfolglos. 

Dienstag, 2. September: 
Die Staatsanwaltschaft setzt 
3 000 Mark (rund 1533 Euro) Be-
lohnung für die Ergreifung der 
Täter aus, und in Frankfurt 
klingelt bei der »Bildzeitung« 
zum dritten Mal das Telefon. Der 
Unbekannte teilt mit, dass er um 
14 Uhr am Frankfurter Haupt-
bahnhof einen Brief in den Post-
kasten werfen wird. Dieser sei 
sofort abzuholen. Posttechnisch 
ist dies nicht möglich. Der Un-
bekannte erkundigt sich in den 
folgenden Stunden mehrfach, 
ob der Brief bereits eingegan-
gen sei. Während diese Anrufe 

gelingt es den Redakteuren der 
Bildzeitung, Albert ans Telefon 
zu bekommen. Dieser erklärt, 
dass vier Männer mit MGs ne-
ben ihm stünden, er müsse nun 
bald sterben, wenn das Geld 
nicht bald über-

geben werde. Das Gespräch 
wird unterbrochen. Beim 
nächsten Anruf kommt die Auf-
forderung, Alberts Vater sol-
le um 22.30 Uhr am Ortsschild 
Schlüchten sein. Nun aber sol-
le er 30 000 Mark Lösegeld mit-
bringen. 

Am Treffpunkt findet Alberts 
Vater nun die Nachricht, dass er 
im Zehn-Kilometer-Tempo auf 
der Straße nach Hohenzell fah-
ren solle, weitere Anweisungen 
würde er unterwegs in der Ja-
cke von Albert finden. Auf einem 
Zettel in der Jacke, die unterwegs 
auf der Straße lag,  steht: »In glei-
cher Richtung weiterfahren, bis 
Blinkzeichen aufleuchten.«

Wie bei allen Fahrten von 
Alberts Vater waren auch dies-

mal in der Nähe Kriminalkom-
missare postiert. Ihnen fällt ein 
Peugeot 404 mit französischem 
Kennzei- chen auf. Als sie nä-

her kommen, flüch-
tet der Fahrer. Eine 
wilde Verfolgungs-
jagd beginnt, bis der 

Fahrer des Peu-
geots auf einem 
Gartenweg sei-
nen Wagen auf 

eine Betonplatte 
aufsetzt. Der Fahrer 

zieht sofort eine Waf-
fe, bedroht die Polizisten, die be-
merken, dass im Wagen auch Al-
bert und eine unbekannte Frau 
sitzen. Der Entführer droht da-
mit, beide zu erschießen. Er 
steigt auf den Rücksitz, nimmt 
Albert auf den Schoß, bedroht 
ihn mit der Waffe. Er fordert so-
fort 5 000 Mark, ein Auto und 
zwei Stunden Vorsprung. Als Si-
cherheit für die restlichen 25 000 
Mark Lösegeld solle sich einer 
der herumstehenden Zivilisten 
in seine Gewalt begeben. Als das 
Auto mit dem Geld kommt – das 
Auto eines vermittelnden Pfar-
rers steigt der Erpresser jedoch 
gemeinsam mit der Frau in die-
ses ein und lässt Albert laufen, 
nachdem er sich vom Vorhan-
densein des Geldes überzeugt 
hat. Die Polizisten müssen erst 
einmal zusehen, wie der Erpres-
ser mit dem Wagen flüchtet. Kur-
ze Zeit später wird er in Schlüch-
tern-Brückenau gestellt.  

Mittwoch, 3. September: 
Nach 13 Tagen kehrt Albert V.  
zusammen mit seinem Pflege-
vater und der Polizei zurück 
nach Kirnbach. Albert, dem 
die Strapazen der vergangenen 
Tage deutlich anzusehen sind, 
fällt seiner Pflegemutter in die 
Arme, während um ihn her-
um ein Aufgebot von Zeitungs- 
und Fernsehjournalisten die-
sen Moment mit ihren Kameras 
festhält. Morgen, am 4. Sep-
tember, wird das Hamburger 
Abendblatt titeln: »Die Jagd ist 
zu Ende«. 

* Die Namen wurden aus personen-
schutzrechtlichen Gründen geändert.

Glückliches Ende bei Frankfurt
Kinzigtal-Serie (8. Teil): Der zwölfjährige Albert V. wurde 1969 entführt. In Frankfurt wurde der Kirnbacher von der Polizei befreit

D E R  TÄ T E R

G E P L A N T

A L B E R T

Der aus Insterburg 
stammende Ludwig 
G., damals 31 Jahre 

alt und wohnhaft in Lan-
genlonsheim im Kreis Bad 
Kreuznach, war bei der Po-
lizei kein Unbekannter. We-
gen schweren Raubs im 
Raum Hagenburg/Schaum-
burg Lippe am 6. Juli 1969 
wurde er bereits per Haftbe-
fehl gesucht. 

Nach diesem Raub hat-
te sich ihm Sandra A. ange-
schlossen. Den Raub in Ha-
genburg hatte er zusammen 
mit dem ebenfalls 31 Jah-
re alten Norbert G. began-
gen. Auch dieser wurde fest-
genommen. Den Peugeot, 
mit dem Ludwig G. Albert 
V. entführte, hatte er im Ju-
li 1969 in Frankreich in der 
Nähe von Nancy gestohlen. 

Der damals Zwölfjäh-
rige Albert V. muss-
te die Erpresserbriefe 

während seiner Entführung 
im Auto oder im Zelt bei 
Kerzenlicht schreiben. Mit-
tels Schlaftabletten wurde 
der Junge die 13 Tage über 
in einem dämmerartigen 
Zustand gehalten. Er soll 
in den knapp zwei Wochen 
rund 13 Pfund abgenommen 
haben. 

Die Entführung von Al-
bert V. war kein Zu-
fall. G. hatte den Jun-

gen am 21. August mittags 
auf der Straße nach Wol-
fach mit Versprechungen, 
ihn nach Wolfach mitzuneh-
men, ins Auto gelockt. Er 
fuhr allerdings weiter in ei-
nen Nachbarort, kaufte ihm 
dort ein Eis und gewann 
sein Vertrauen. Mit Schlaf-
tabletten stellte er den Jun-
gen immer wieder ruhig. 
Bei der Festnahme von San-
dra A. stellte man fest, dass 
auch sie wohl unter star-
kem Medikamenteneinfluss 
stand. 

Zurück in Kirnbach: Glücklich 
fällt Volker A. seiner Pflege-
mutter in die Arme. 	 �

»Liebe Eltern! Ich soll Euch 
endlich die letzte Warnung zu-
schicken. Wenn nicht gezahlt 

wird, muss sich sterben.«

Toni Herr (rechts) war 1969 in Frankfurt, um Ludwig 
G.  wegen der Entführung von Albert V. festzunehmen. 
Die »Bildzeitung« spielte dabei eine große Rolle.
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